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kommt Verfasser teilweise zu ganz abenteuerlichen Angaben, so z. B. wenn
er vier Fersen zählt. Da diese falschen Angaben zum Teil auch in der über
lieferten Rezension von Susrutas Osteologie Vorkommen, während sie in der
vom Verfasser restaurierten Edition ausgemerzt werden müssen, so hat die
Annahme gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, daß Vägbhata selbst es war,
der Susrutas System zwecks Vorbereitung seines eigenen Systems in die
heute vorliegende traditionelle Redaktion gebracht hat.

Außer den großen medizinischen Werken bespricht Verfasser auch noch
die osteologischen Daten in den Veden, Satapatha Brähmana (etwa 500 v. Chr.)
und Atharva Veda (1000 v. Chr.).

Die ausführlich gegebenen Identifikationen der indischen Osteologie mit
der heutigen wird man Wort für Wort unterschreiben, das exakte Urteil des
Verfassers bewundernd. Den Schluß bildet der kritische Apparat, der alle
behandelten Texte in Original und Übersetzung bringt. — Mögen sich diesem
glänzenden ersten Teile des Werkes bald weitere Studien des Verfassers an
reihen, aus deren weitschauenden Ausführungen wir die Aufklärung über den
Zusammenhang der indischen und hellenischen Heilkunde erwarten.

H. Laufer-Luxor.
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Verfasser untersucht, übersetzt und erklärt genau eins der uralten,
schintoistischen Rituale (norito), die man bisher stets als Gebete aufgefaßt
hatte. Er zeigt klar, daß es sich in dem vorliegenden, auf das Feuer bezüglichen,
um eine Magie handelt, einen Zauberbann, um das Feuer aus dem Palaste des
Mikado zu bannen. Es entstammt einer Sammlung, die etwa 1000 Jahr alt ist
und deren Inhalt schon lange durch Tradition fortgepflanzt wurde. Jährlich
zweimal wird von der Priesterkaste der „Ourabe“, die auch aus dem Schulter
knochen weissagten (später aus dem Schildkrötenrücken), das heilige Feuer
an den vier äußeren Ecken des Palastes mit dem ursprünglichen Feuerbohra
(der Hi-kiri-ousou) angezündet und das obige Ritual gesprochen, also nicht,
um das Feuer anzubeten, sondern um es zu bannen. Dem Gebet

geht also die Bannformel voran. Hochinteressant sind die gelehrten
Noten des Verfassers, die uns über vieles aus der japanischen Mythologie be
lehren. Wir sehen so z. B., daß der Himmel materiell gedacht ist, ein Ab
bild der Erde. In Japan existierten früher sehr wahrscheinlich, wie ander
wärts (Korea, Sibirien usw.), heilige Pfähle mit einem Menschenkopf als
Übergang vom Fetischismus zur Idolatrie. Die Zahl 8 war dem alten Japaner,
wenn nicht eine heilige, doch eine viel gebrauchte Ziffer zur Abrundung
und kehrt daher oft in der Mythologie wieder. Bei dem Feuer sah der
Priester zuerst nur die gefährliche Seite; daher war es zu bannen. Erst
später ward auch seine Wohltat verspürt und das Feuer als Gott verehrt auf
Bergeshöhen und dort erbauten Tempeln. Verfasser weist auf so manche
Ähnlichkeiten zwischen japanischer, griechischer usw. Mythologie hin. Er
sagt sehr richtig: „Die allgemeine Mythologie ist wie ein Kaleidoskop, dessen
vielfache Kombinationen sich auf das Spiel von nur einigen Glasstücken zu
rückführen lassen, von Elementen, die um so bescheidener an Zahl sind, als

das primitive Gehirn weniger wissenschaftliche Ideen über die Welt besaß.“
Dr. P. Näcke-Hubertusburg.
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